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Gerarda Mahnung.

Der amerikanische Botschafter in Berlin , Mr . Gerard . \
gehört nicht gerade zu denjenigen fremden Staatsmännern . *
-je sich in Deutschland besonderer Beliebtheit erfteuen,
und es ist hier und da etwas übel vermerkt worden , daß
die Tatsache seiner Rückkehr von einer längeren Urlaubs¬
reise durch ein großes Festmahl gefeiert wurde , zu dem
unsere höchsten Reichs- und Staatsämter ihre Vertreter
entsandten. Und natürlich : je stiller unser öffentliches
Leben jetzt im allgemeinen dahinfließt , desto mehr
muß eine derartige Veranstaltung auffallen, desto
schärfer wird jedes Wort unter die Lupe genommen,
das bei dieser Gelegenheit gesprochen wird . Wenn man
den Trinkspruch des Botschafters — er galt den guten
Beziehungen zwischen Deutschland und den Vereinigten
Staaten — durchmustert, so findet sich darin eine Mahnung,
die beherzigenswert genug erscheint, um nicht in dem fest¬
lichen Lärm einer solchen Huldigungsfeier unterzugehen.
Herr Gerard sprach von der Stimmung Amerikas und
meinte, man sollte sich in Deutschland immer vor Augen
halten, daß das . was man hier darüber erfahre, meistens
nur durch die Vermittlung fremder Länder hierhergelange.

Mit diesem einen Satze hat der Botschafter in der Tat
einen Zustand gekennzeichnet, dessen wir uns hierzulande
nur selten bewußt werden. Wir reden zwar oft genug
darüber, daß die Amerikaner über unsere Verhältnisse nur
das erfahren, was Reuter und die englische Presse ihnen
zu übermitteln für gut finden, daß sie alle Dinge Zimmer
nur in der Beleuchtung unserer erbittertsten und rück¬
sichtslosesten Feinde zu sehen bekommen und daß
jebet  Versuch , ihnen die Wahrheit zugänglich zu
machen, zur Unfruchtbarkeit verurteilt bleibt, weil
auch ein grober Teil der amerikanischen Presse
entweder mittelbar oder unmittelbar mit unseren Gegnern
an einem Strange zieht. Wir denken aber nicht immer
daran , daß dieser Einfluß sich auch in der umgekehrten
Richtung geltend macht, denn wir sind in der Hauptsache
auf die gleichen Kanäle angewiesen, wenn wir uns über
die Stimmungen und Strömungen in Amerika einigermaßen
unterrichten wollen. Reuter versteht sich aber auf kein
Geschäft bester als auf das der Völkerverhetzung. Sein
ganzer Nachrichtendienst ist, zumal jetzt im Kriege, durch-
wänkt von Absichten der Kriegführung — und welches Ziel
läge der britischen Politik wohl mehr am Herzen, als der
endgültige Bruch zwischen Deutschland und Amerika?
Wir neigen ohnedies mehr als gut ist dazu, die Verhältnisse
fremder Länder vorwiegend nach deutschen Maßstäben
zu prüfen und zu beurteilen, statt Verständnis für deren
eigene Anschauungen zu gewinnen. Diese Neigung weiß

Meuter sich vortrefflich zu nutze zu machen; er spekuliert
förmlich auf unsere Leichtgläubigkeit, auf unseren
Mangel an Mißtrauen gegenüber dem gedruckten
Wort und weiß daraus für seine geschickt be¬
rechneten Irreführungen viel Kapital zu schlagen.
Die Abneigung, die bei uns allem Amerikanischen gegen¬
über sich festgesetzt hat , hat ja natürlich ihre guten Gründe:
dieendlosenWttmitionslieferungen,diebisherauf20 Milliarden
gestiegenen finanziellen Unterstützungen unserer Feinde und
der zielbewußte Notenkrieg, der gegen unsere Seekrieg¬
führung beliebt wurde , das alles mußte  ja in jedem
deutschen Herzen Stimmungen erzeugen, die sich schwer

wieder verlieren werden. Aber gerade darum waren und
find wir für anti -amerikanische Einflüsterungen um so zu¬
gänglicher, und gerade darum sollten wir uns vor ihnen
um so ängstlicher in acht nehmen, wenn sie über
die britischen Kabel zu uns geleitet werden. Diese
Stahltrossen sind nicht dazu durch die Meere gelegt worden,
um der Wahrheit zu dienen ; der Engländer kämpft immer
nur für sein Vaterland , und nichts steht ihm dabei weniger
im Wege, als die Rücksicht auf die Wahrhett . Er schafft
Wahrheit , indem er die Zustände, die er in seinem  Inter¬
esse herbeiführen will , so lange als vorhanden predigt , bis
die wirklichen Verhältnisse sich zu ihnen umgebildet haben.
In diefer Kunst ist er Meister ; wir haben es oft genug
schon zu unserem Leidwesen erfahren, lassen uns aber in
der Leidenschaft unseres Herzens nur zu leicht immer
wieder zu ähnlichen Täuschungen fortreißen.

Mtt Amerika haben unsere Feinde nur zu leichtes Spiel,
aus taufenderlei Gründen . Aber die Mahnung des Bot¬
schafters Gerard kommt vielleicht gerade noch zur rechten
Leit , um uns zur Vorsicht zu verpflichten. Niemand
kann wissen, was schon die nächste Zukunft uns bringen
mag . Wir haben gewiß kein Interesse daran , unseren
Gegnern das Spiel , das sie mtt uns treiben, zu er-
leichtern.__

politische RundHcbau.
Deutsches Reich.

+ Ein neuer Sproß unseres Kaiserhauses hat das
Licht der Welt erblickt. Ina Gräfin v. Ruppin . die Ge-
mahlin des Prinzen Oskar von Preußen , ist von einem
Prinzen entbunden worden. Mutter und Kind befinden
sich wohl. Am 12. Juli 1915 wurden dem Primen und
seiner Gemahlin der erste Sohn geboren.

+ Von amtlicher Stelle wird jetzt auf den schon früher
oft erwogenen Vorschlag hingewiesen, in Deutschland all¬
gemein die durchgehende Arbeitszeit einzuführen . Die
Anregung wird besonders begründet durch die Änderungen,
die der Krieg zwangsweise in die deutsche kaufmännische
und industrielle Arbeit eingefügt hat. Einen Versuch mit der
durchgehenden Arbeitszeit zu machen, erscheine gerade jetzt
leicht und besonders erwünscht. Es wird an die Um¬
gewöhnung erinnert , die die Sommerzeit und der jetzt
durch Verordnung festgelegte7-Uhr-Ladenschluß der deutschen
Fabrik - , Geschäfts- und Bureau -Arbeit auferlegt hat.
Ausdrücklich wird betont , daß von behördlichen Maß¬
nahmen unter dien Umständen abgesehen werden soll, doch
wird die Anregung gegeben, ob nicht die Großbetriebe,
die dazu in der Lage sind, mit gutem Beispiele oorangehen
wollen.

+ Der vom deutschen Flottenverein unter Mitwirkung
anderer Vereinigungen veranstaltete Opfertag für die
deutsche Flotte hat namhafte Mittel gebracht, deren Ver¬
wendung dem Großadmiral v. Koester übertragen worden
ist. Dieser hat hiervon der Reichsmarinestiftung die
Summe von 760 000 Mark in Deutscher Reichsanleihe
überwiesen und bestimmt, daß der Betrag als „Spende des
Deutschen Flottenoereins für die Hinterbliebenen der im
Kriege gefallenen Kämpfer der Kaiserlichen Marine " ver¬
waltet wird , und daß daraus Unterstützungen mit der Be¬
zeichnung als „Gaben aus der Spende des Deutschen
Flottenoereins " gewährt werden.

* In München wurde der Geburtstag König Ludwigs

in den Zeitumständen angemessener Weise am Sonntag ge¬
feiert . Im Dom war Festgottesdienst in Anwesenheit der
königlichen Familie , dann fand Parade der Garnison statt.
Der König erließ eine Amnestie für Militärpersonen , die
mit der kürzlich vom Kaiser angeordneten übereinstimmt.
Der Tag schloß mit einer Festtafel ab.

+ In letzter Zeit wurden vielfach angebliche Äußerungen
des ungarischen Grafen Andrassy in der Presse kritisiert.
Er sollte angeblich gesagt haben, die Friedensbedingungen
der Mittelmächte wären dem Präsidenten Wilson bekannt.
Die „Nordd . Allg. Ztg ." stellt fest, daß die dem Grafen
Andrassy zugeschobene Äußerung nicht existiert und die
deshalb erhobenen Beschwerden auf falscher Unterrichtung
beruhen . Graf Andrassy hat lediglich gesagt, er zweifle
nicht daran , falls der Zehnverband den Präsidenten über
seine Friedensbedingungen unterrichten würde, daß dann
auch die Mittelmächte nicht zögern würden, das gleich«
Verfahren zu beobachten.

Italien.
X Die Konferenz der Verbandsminister und Generale

in Rom ist abgeschloffen worden, ohne daß der Offent-
lichkett Einzelheiten der Beschlußfassung zugänglich gemacht
wurden . Sehr allgemein klingt es, wenn die Blätter
melden, die Alliierten stellten noch einmal ihr Einver¬
ständnis in allen zur Beratung stehenden Fragen fest
und faßten den Entschluß, die Zusammenarbett
aller ihrer Ansttengungen noch weiter zu entwickeln.
Wie „Secolo " meldet, ist man im Vatikan versttmmt darüber,
daß Lloyd George dem Papst keinen Besuch abgestattet
hat . während Asquith im Vorjahr den Papst aufsuchte.
Der Papst sei nicht einmal durch den englischen Gesandten
beim Vatikan von der beabsichtigtenReise benachrichtigt
worden . Die französischen und italienischen Premier¬
minister Briand und Boselli gaben natürlich in Unter¬
redungen mtt Zeitungsleuten ihrer hohen Überzeugung
vom schließlichen Endsiege Ausdruck — wie schon so oft.

Großbritannien.
X Mehr und mehr lassen die maßgebenden Männer

Englands die Maske fallen, mit der sie bisher heuchlerisch
ihre wahren Zwecke verhüllten. Das erfährt man deutlich
aus einer Erklärung des Ministers Henderson , früheren
Arbeiterführers jetzigem Mitglied des obeMen Kriegs¬
rats . Henderson sagte, wenn man einen Frieden erlang«
auf Grundlage des früheren Zustandes, müsse man be¬
denken, daß es Deutschland zwar nicht gelungen sei, seine
Feinde , wohl aber die eigenen Verbündeten zu besiegen.
Deutschland habe Österreich, die Türkei und Bulgarien
seinem Willen gänzlich unterworfen . Mitteleuropa sei
schon eine Tatsache geworden, also sei es unmöglich, z»
dem ftüheren Zustand zurückzukehren. Die Alliierten
könnten eine so starke Militärmacht , wie sie von Deutsch¬
land , Österreich, der Türkei und Bulgarien unter deutscher
Führung gebildet worden sei, nicht zulassen. Henderson
hat also den „Schutz der kleinen Nationen " oergeffen, der
bisher als Kriegsziel galt, ebenso daß England nicht nur
Italien , Frankreich, Serbien , Rumänien und einig? andere
seinem Willen unterworfen hat, sondern auch dabei ist.
Griechenland , Norwegen usw. zu unterjochen, mtt Gewalt
und den unglaublichsten Rechtsbrüchen.

6riccbenUnd.
x Wie ausländische Blätter melden, sei der Ton der

allen,
. Mts.
ahren

Teil-
enen
lovie
eben

Wenn die flagge weht.
KrlegSerrähUMg #u0 Südkomerun mm  Emil Zünmermm« .

16. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Aber man sah doch, daß dort oben auf jener Höhe

einmal ein freier Platz gewesen sein mußte. Buddeberg
lachte glücklich auf, als er hinüberblickte, so daß Matte,
die seinen Ruf gehött hatte und herzugeeill war . oer-
jwundett fragte:

»Was haben Sie . Herr Buddebera ?"
„Sehen Sie , da drüben", antwottete er leise, „das

war unser Picknickplatz. Einmal hatte ich mit Lisa zu
lange oben geseffen; es war dunkel geworden, und beim

inuntergehen ttat sie fehl und verstauchte den Fuß . Da
habe ich sie auf dem Rücken bis hierher gettagen."

Er fuhr mit der Hand über die Stirn . „Es ist Zeit
Nun Abschiednehmen", sagte er mit oerändetter Stimme;
„rufen Sie Bürger und meine Leute."

Die Gewünschten kamen. Buddebergs Leute wußten,
daß ihr Herr kein Freund von Gefühlsausbrüchen war;

'und ste riffen sich zusammen; aber doch konnte der eine
und andere nicht hindern, daß ein schmerzliches Zucken
über sein Gesicht lief.

„Flennt nicht, Jungens ", sagte Buddeberg: „das kann
;mir doch nichts nützen. Und ich weiß auch ohnedies, daß
wir ehrlich zusammengestanden haben. Prügel habt ihr

lmanchmal nicht zu knapp gekriegt, und ihr habt mich da-
jfür gelegentlich beschwindelst und bestohlen: aber ihr seid
idoch alle gute Kerle gewesen. Und mit mir wäret ihr auch
'zufrieden ; braucht's mir nicht besonders zu versichern.
Euer Master hat Geld verdient; daran sollt ihr auch teil*

zhaben. Bürger ", wandte er sich an diesen, „in meinem
iDokumentenkoffer liegt mein Testament. Sorge für seine
lErfüllung . Jeder meiner drei Boys und der Koch sollen
' 1000 Mark erhalten, meine Elefantenjäger jeder 1600 Mark.
Für den heute Gefallenen erbt seine Familie . Und nun
kommt her", richtete er sich wieder an seine Leute, „und
reicht mir jeder die Hand."

Schweigend ttaten die Leute nacheinander an den
Sterbenden , reichten ihm die Hand und verließen mit
»affen Augen das Zimmer.

Buddebera war mit Bürger und deffen Braut allein.

„Noch eins", sagte er zu Bürger , und er sprach
zögernd, als schäme er sich, sein Denken zu enthüllen.
„Der Rest meines Vermögens beläuft sich auf etwa
40000 Mark . Forscht nach meiner ftüheren Frau Lisa:
lebt sie noch unverheiratet , so sollen ihr die Zinsen bis an
ihr Lebensende zufallen, oder, wenn ste das lieber will,
soll sie die Hälfte des Vermögens erhalten.

Und nun laßt auch uns Abschied nehmen, aber nicht
mtt Klagen, sondern wie nach vollbrachtem Tagewerk.
Bürger , laß ' auch die andern herein und desorge ein paar
GlaS Sekt. Kinder, es geht zu Ende. Das Lebm war
schön: es kann nicht immer dauern."

Er sprach mühsam, stoßweise; Matte bat ihn. sich zu
schonen.

„Wozu?" ftagte er, „damit eS eine halbe Stunde
länger dauert ?"

Die anderen Weißen kamen, der Stabsarzt , der Haupt¬
mann . Auf des Sterbenden Wunsch schentte man Schaum¬
wein ein und gab chm auch ein Glas.

„Auf unser schönes Kamerunl" sagte er mit Anstren-
gung und leerte das Glas zur Hälfte, dann entfiel es
seiner zitternden Hand und zerschellte auf dem Fußboden.

Der Sterbende lag und atmete schwer: sein Mund
sprach hach abgettffene Sätze. Ein paar Minuten flog sein
Geist nochmals in wirren Sprüngen durch die Vergangen¬
heit. Dann erhob er sich mit letzter Ansftengung hach vom
Lager, auf dem er gebettet war ; sein verlöschenderBlick
flog in die Ferne zu den von der untergehenden Sonne in
Gold getauchten Bergen: „Wir werden es hatten !" sagte
er klar.

Ein schwacher Blutsftom enftann seinem Munde ; tot
fiel er zurück.

Buddeberg wurde auf dem Gipfel des Berges zur
letzten Ruhe gebettet, der die Stätte seiner lusttgenPicknicks
gewesen war . So hatte er es gewollt.

Drei Salven rollten über sein Grab . „Er ist als
Krieger und Held gestorben", sagte der Hauptmann , „so
soll ihm diese kttegettsche Ehre nicht fehlen."

Lungandamba aber erzählte nachher im Lager der
schwarzen Truppe von bem Heldenkampf des bestatteten
Weißen und sagte mit Überzeugung: This german people
be strong too muchl

Die Soldaten aber sagten mit Stolz : We german
soldiers!

7. Kapitel.
Bürger und Matte waren mtt ihren Leuten nach

Jaunde » zurückgegangen; sie fanden die Sttmmung dort
recht zuversichtlich. Dem übermächttg von allen Seiten
anrückenden Fttnde hatte man Terrain überlaffen müffen;
es waren auch schmerzttche Verluste zu beklagen: im all-
gemeinen hatte sich die Kolonie militärisch gut gehalten.
Unb man sah verftauensvoll in die Zukunft. An der
Treue der Negerbeoölkerung war nicht mehr zu zweifeln.
Die großen Häuptlinge kamen einer nach dem andern nach
Jaunde zum' Gouverneur und boten Hilfsvölker an. Dies«
Angebote wurden ttnstwttlen abgelehnt; aber man ersuchte
um Stellung von Rekruten, und ste waren reichlich zn
haben. Eiftig wurde überall auSgebildet; an schwarzen
Truppen war kein Mangel. Und die Leute schlugen sich
durchweg vorzüglich.

Matte hatte einstweilen in der Famitte des RegierungS-
arztes Unterkunft gefunden; sie machte sich da und im
Krankenhause nützlich. Zu tun war genug; die fort-
dauernden Kämpfe brachten reichlich Verwundete. Viele
konnten mit Hilfe der vorhandenen Automobile nach
Jaunde geschafft werden. Auch schwarze Verwundete
wurden herangebracht und im Eingeborenen-Krankenhause
untergebracht , einem halben Dutzend sehr zweckmäßig ein-
gettchteter und sauber gehaltener Barackengebäude.

Von der Arztwohnung beim großen, lustigen Europäer»
krankenhause machte Matte zweimal täglich den Weg am
Bezirksamt vorüber zur Faktorei von Riemschneider, wo
Hermann Bürger im großen Agentenbausewohnte. das die
Firma neu gebaut hatte. Es war nicht lange vor Aus¬
bruch des Krieges fettig geworden. Das Gebäude hatte
große Diele und Eßsaal und anstoßend Bureauräume im
Erdgeschoß: eine Treppe hoch befanden sich die Wohn-
räume der Agenten. In gewöhnlichen Zeiten hatten die
Agenten Schlaf- und Wohmäume zur Verfügung ; jetzt
mußten sie sich alle mit je einem Zimmer begnügen.
Beamte und Offiziere hatten im Hause Unterkunft gefunden.
Sie aßen auch bei Riemschneider, und Marie sah vormittags
und gegen Abend nach der Küche. Sie hatte nicht mehr
ihres Bruders Koch Ambae zur Verfügung; der brave
Kerl war bald nach dem Tode seines Herrn Soldat ge¬
worden . Er hatte seine Ausbildungszeit in Jaunde hinter
sich und war mit anderen Truvven nach Osten abgeganaen.
wo dem Andrängen der Franzosen und Belgier zu wehren war.



griechischen Presse bei der Besprechung der Unterdrückung
durch die Verbandsmächte derart , daß in kurzem die
Kriegserklärung Griechenlands an den Verband zu er¬
warten sei. Die griechischen T-ruppen folgen den Ver¬
bandsforderungen nicht und scheinen gesonnen, ernsthaften
Widerstand bei weiterem Drängen zu leisten. Der Athener
Stadtrat beschloß, die nach Venizelos benannte Straße
künftig nach dem historischen Datum des 1. Dezember zu
benennen. Venizelos wurde von der Bürgerliste Athens
gestrichen.
Aus In- und Ausland.

Berlin , 8. Jan . Der stühere türkische Finanzminister
Diavid Bei traf heute in Berlin ein. Er hat die Aufgabe»
die finanziellen Verhandlungen sortzuführen. die schon seit
einiger Zeit zwischen unseren leitenden Finanzkreisen und der
türkischen Regierung schweben.

Stockholm, 8. Jan . Eine hiesige Zeitung behauptet, daß
die Auffindung der Leiche Rasputins in der Newa erdichtet
und nur ein theatralischer Effekt sei. um Rasputin für einige
Zeit verschwinden zu lassen.

Haag , 8. Jan . Der Minister des Äußern bat auf eine
Anstage geantwortet, daß die niederländische Regiemng keine
Schritte zur Förderung des Friedens unternehmen werde,
da sie davon überzeugt sei. daß derartige Schritte ihrerseits
unter den gegenwärtigen Umständen dem beabsichtigten Ziel
nicht nützlich sein würden.

Chrtstianta , 8. Jan . Der englische General Buller
ist hier eingetroffen, um als Militärattache bet der dortigen
britischen Gesandtschaft Dienst zu tun. Bisher hatten
Skandinavien. Holland und Belgien einen gemeinsamen
britischen Militärattache.

Der Krieg.
In schnellem Siegeslauf haben unsere Truppen in

Rumänien den ersten starken Stützpfeiler der Sereth -Lmie
eingestoßen, nachdem die Rüsten noch einmal vergeblich
versucht hatten, durch einen großen Gegenangriff das drohende
Verhängnis abzuwenden.

Die feftung foclam erobert.
L910 Gefangene . 3 Geschütze , mehrere Maschinen¬

gewehre erbeutet.
Grostcs Hauptquartier , 8. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Yser-Front , im Ypern-Bogen und nördlich der

Somme entwickelte sich zeitweise lebhafter Artilleriekampf.
— Durch erfolgreiche Luftkämpfe und das Feuer unserer
Abwehrkanonen büßte der Feind 6 Flugzeuge ein.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Jront des Generalfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern. Westlich der Straße Riga—Mitau griff der
Russe gestern erneut mit starken Kräften in breiter Front
an . — Am Aa-Fluß gelang es ihm, den am 5. 1. er¬
rungenen Geländegewinn ein Stück zu erweitern . An
allen übrigen Stellen wurde er blutig abgewiesen.

Front des Generalobersten Erzherzogs Joseph«
Trotz Schneesturnis und empfindlicher Kälte drängten
wir den Feind zwischen Putna - und Oitoz -Tal erneut
zurück.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls . von
Mackensen. Der 7. Januar brachte der 9. Armee, im
besonderen» den siegreichen deutschen und österreichisch¬
ungarischen Truppen der Generale Krafft von Delmen-
singen und von Morgen , einen neuen großen Erfolg.

Sie warfen den Rumänen und Russen aus den stark
befestigten Gebirgsstock des Mgr . Odobesti auf die Putna
zurück. — Weiter südlich ist die schon im Oktober aue-gebaute,
jetzt zäh verteidigte Milrovn -Stellung im Sturm genommen.
— Im scharfe» Nachstoß wurde dem Gegner nicht die Zeit
gelassen, sich in seiner zweiten Linie am Kanal zwischen
Focsant und Jarestea zn setzen. Auch diese Stellung wurde
durchbrochen und im weiteren Nachd rängen die Straße
Foesani —Bolotesti überschritte». — Heute früh wurde
Focsant genommen!

Aus den erkämpften Befestigungen sind 3910 Ge¬
fangene,- drei Geschütze und mehrere Maschinengewehre
eingebracht.

Macedonische Front . Zwischen Ochrida- und Prespa-
See blieb der Vorstoß einer starken feindlichen Auf¬
klärungsabteilung erfolglos.

Der Erste Generalauartiermeister Ludendorff.

Wien» 8. Januar . Nach dem amtlichen Heeres¬
bericht ist die Lage auf dem italienischen und südöstlichen
Kriegsschauplatz unverändert.

*

kreicste Leute im O-koot -LneuLerkrieF.
Wie Lloyds meldet, wurde der dänische Dampfer

„Ebro " (1028 Tonnen ) versenkt. Die Besatzung ist gerettet.
Man glaubt , daß der dänische Dampfer „Wiking" versenkt
worden ist. Des weiteren meldet Lloyds die Versenkung
der britischen Dampfer „Allie" (1127 Tonnen ). „Hastland",
„Carlyle " und „Sablesdolonne ". des norwegischen
„Alden" sowie der französischen Segler „Almajane ",
„Petitemile " und „Notre Dame du Berger ". Vor dem
Hafen von La Rochelle gingen innerhalb 48 Stunden
durch Versenkung elf Wachtschiffe und sieben Fischerboote
verloren ; ferner wurde unweit des Hafens ein großer von
Chile kommender Dreimaster oersentt. Der in der vorigen
Woche bei Nantes versenkte Dampfer „Omnium " von
12 000 Tonnen war im Jahre 1914 erbaut worden und
für den Marnekanal bestiurmt.

Kopenhagen. 8. Januar.
Die dänische Handelsmarine verlor bisher während

des Krieges 85 Schiffe mit einer Gesamttonnage von
88 000 Tonnen . Der Verlust der Kriegsoersicherung beträgt
24 Millionen Kronen

Der fall von foclanr.
Vergebens haben die Russen versucht, durch eine letzte

große Kraftanstrengung den Einsturz des rechten Flügel¬
punkles der von ihnen als Rettungsanker für die Moldau
mit Zähigkeit verteidigten Serethlinie abzuwenden. Focsani
(sprich Fokschani) mit seinen Befestigungen ist im Sturm
genommen, der Feind darüber hinaus nach Norden zurück¬

geworfen. Auf einer Front von 25 Kilometern zwischen den
beiden Festungen Focsani und Fundeni —Nemoloasa griffen
die Russen niit gewaltigen Massen an, um Focsani von dem
immer empfindlicherwerdendenDruck zu entlasten.Sie konnten
nur bei Obilesti einen unbedeutenden Raumgewinn erzielen,
sonst brach die große Rettungsaktion auf der ganzen Front
in Strömen von Blut zusammen. Der deutsche Angriff
aber wurde durch sie nicht aufgehalteu . Mit dem Verlust
Focsanis ist der Serethlinie ihr westlicher Lebensnerv
zerschnitten, nachdem im Osten schon der Fall des Brücken¬
kopfes Braila ihre Stärke wesentlich vermindert hatte.
Da der Angriff gegen Galatz im Osten sich in gutem Fort¬
gang befindet, droht der Serethlinie nun doppelte Flan¬
kierung, die auch die Mittelfront Fundeni —Nemoloassa
schnell unhaltbar machen dürfte . Die Turiner „Stamya"
rechnet fest mit einem Aufgeben der ganzen Serethlinie
durch die Russen und mit ihrem völligen Rückzug auf die
westlich hinter dem Sereth gelegene und teilweise parallel
mit ihm verlaufende Pruthlinie . Zugleich gibt sie zu,
daß nunmehr an eine russisch-rumänische Gegenoffensive
nicht mehr zu denken sei.
kleine kriegspolt.

Berlin , 8. Jan . Wie mitgeteilt wird, ist das franzö¬
sische Linienschiff „Gaulois " . sowie der Transport¬
dampfer „Jvernia " von einem ll-Boot versenkt worden, dessen
Kommandant der Oberleutnant zur See Wolfgang Stein¬
bauer ist.

Der Faktorei gegenüber lag der Exerzierplatz: er bil¬
dete um diese Zeit einen besonderen Anziehungspunkt für
die Boys der Faktoreien, die die Lust an der Arbeit ver¬
loren und alle Soldat werden wollten. Marie hatte
manche Plage mit den veränderungssüchtigenLeuten. Auch
brachte der Zusammenstromvon Soldaten , Boys , Tausenden
von Trägern manche Unannehmlichkeiten für die Weißen
mit sich. Die Leute hatten alle Geld, gaben es leicht aus
und wollten leicht Geld verdienen; gespielt wurde von den
Schwarzen überall mit kolossalem Leichtsinn. Einmal kam
der Kochboy, der Holz und Waffer zu holen, Hühner zu
rupfen und Besorgungen zu machen hatte, wofür er
monatlich zehn Mark und Wohnung und Esten erhielt,
ohne Jacke und Hemd zur Arbeit ; er hatte beides verspielt,
ein anderes Mal brachte der Koch Soldatenstiefel cm, die
er gewonnen hatte ; einmal schwammen die Leute im
Gelde, und dann hatten sie wieder überall Schulden ; es
war ein tolles Jahrmarktstteiben . Tag für Tag gab es
Ärger und Marie hatte Jaunde vollauf satt. Lieber hätte
sie gesehen, daß Bürger nach Abong-Mbang ging. Aber
daran war nicht zu denken; in Jaunde konzenttierte
stch jetzt das ganze Geschäft. Es ging recht gut, und
Bürger bedauerte sehr, daß er nicht noch mehr Waren
hatte.

Der Faktoreiladen in Jaunde stand von früh morgens
bis zum späten Abend Tag für Tag voller Käufer. Aller¬
dings standen die Leute mehr zum Gaffen und Schmatzen
herum ; ehe der Neger ein Stück kaust, überlegt er eine
Stunde und länger ; aber am Abend gab es doch immer
einen guten Abschluß. Das einlaufende Silbergeld wan¬
delte zum größten Teil ans Gouvernement, das dafür
Empfangsbestätigung gab; es verausgabte das Hartgeld
wieder als Löhnung an die Soldaten und Lohn an die
Träger : von da kam es wieder in die Faktoreien zurück.

Die einzige Erholung für Marie war ein Spazier¬
gang mit Hermann Bürger am Spätnachmittag . Er kam
sie dann abholen, und sie gingen vom Hospital an den
ausgedehnten Gemüsegärten der Station vorüber hinauf
zum mächtigen, mit einer Mauer umgebenen Bezirksamts¬
gebäude, wo nun der Gouverneur mit seinem Stabe seinen
Wohnsitz hatte, passierten die Station und gingen die
lange Zeile bis zu Ende, wo die Faktoreien sich an¬
gesiedelt batten : ein wenig unterhalb dieser Straße befand
stch das Klubhaus mit der Kegelbahn.

Gelegentlich ging Bürger mit Marie auch zur Haussa-
Stadt hinunter . Zwischen ihr mid der von den Wohn-
und Geschäftshäusern der Europäer umgebenen Station
stoß ein Bach; über ihn hinweg breitete sich am Berg¬
hange die ansehnliche Stadt des afrikanischen Handels¬
volkes. Die Leute hielten fest zur deutschen Herrschaft:
mit ihren kleinen Eseln und wenigen Leuten zogen sie
nach wie vor handeltreibend auch während des Krieges
durchs Land. Bürger stand in Geschäftsverbindung mit
den rührigen Menschen; er gab ihnen Waren , und sie
zogen damit bis nach Norden hinauf und brachten von
da schönes Schlachtvieh herunter.

„Es muß eigentlich ganz lustig sein» mit dem Vieh
so Hunderte von Kilometem durch Steppe und Busch zu
ziehn", meinte Marie.

Bürger lachte. „Das eigentlich nicht", sagte er. „die
Viehherde ist doch eine recht unangenehme Beigabe beim
Marsche. Die armen Kerle, die sich schwer genug ihr
bißchen Brot und die 30 Mark Wandergewerbesteuer ver¬
dienen. legen mit dm Herden täglich nicht mehr wie 12
bis 16 Kilometer zurück und haben wochenlang jede Nacht
die neue Plage mit der Unterbringung des Viehs . Schön
ist das gewiß nicht. Aber wir können, wenn der Krieg
zu Ende ist, einmal ohne Herdenbeglertung nach Norden
in die Region der Gras - und Weideländer reisen."

Hermann Bürger hatte in diesen Tagen beim Bezirks¬
amt das Aufgebot bestellt. Es war nicht mehr lange bis
Weihnachten, und das Brautpaar wollte sich so einrichten,
daß zu Weihnachten die Hochzeit stattfinden konnte. Nach
der standesamtlichm Zusammengebung sollte auch eine
kirchliche Einsegnung erfolgen: ein evangelischerMisstonar
hatte zugesagt, zu diesem Zweck nach Jaunde zu kommen.
Es war für den Mann eine Reise von mehr als einer
Woche Dauer ; aber was gill die Zeit in Afrika? Und
lange Reisen, um anderen Landsleuten zu nützen und zu
helfen, find etwas Selbstverständliches.

„Wenn ich nicht wüßte, daß du auch Schwerstes durch-
halten wirst, Marie , hätte ich dir schon in Nkomakak vor¬
geschlagen, dich auf einen spanischen Dampfer zu bringen",
sagte Hermann Bürger ; „wer weiß, wie lange der Krieg
noch dauert, und was unserer hier noch wartet . Ist es
nicht zuviel verlangt , daß du dich in dieser Zeit und in
dieser Lage cm mich ketten sollst?"

(socvrxung folgt.)

Sofia , 8. Jan . In Braila  wurden 360 mit Getreide
beladene Waggons erbeutet. Die Bevölkerung ist am Otte
geblieben.

Madrid » 8. Jan . Die drahtlosen Stationen in Bilba»,
Ferrot und Coruna erhielten Hilferufe vom französischen
Postdamser . Ville de Havre ", der von einem deutsche
U-Boot beschosten wurde.

London, 8. Jan . Wie der amtliche Bericht aus Ost.
afrika  meldet , besetzten die Engländer am 4. Januar das
deutsche Lager am Tschogewalifluß und erreichten am Morgen
des 5. Januar das Nordufer des Nufidschi bei Kibanchaw^wo die Deutschen das Südufer halten.

Von freunci unci feincl.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunae

Naiv« Angebote an deutrebe Soldaten.
Berlin,  8 . Januar.

Die Engländer fahren in ihren selbstverständlichve
geblichen Versuchen fort , deutsche Gefangene nicht mit de«
Waffe, sondern mit Redensarten und Versprechungen mache»
zu wollen. Das jüngste Erzeugnis dieser Bemühung«
ist ein in deutscher Sprache verfaßter , aber mit lateinische«
Lettern gedruckter Aufruf , der in Massen in unsere Schütze
gräben an der Westfront geworfen wird und der folgende«
Wortlmrt hat:

.Soldaten ! In den Schützengräben erfriert mar
Heraus aus den Schützengräben hinein ins warme Be
Täglich drei heiße Mahlzeiten! Wo? Warme Kleid
Wo ? Bei den Engländern ! Darum ergebt Euch ihn
Die Engländer töten keine Gefangenen. Im Lager
Engländer dürft Ihr Euren Zivilberuf aufnehmen. Für
Arbeit werdet Ihr gut bezahlt. Im Lager der England
dürftet Ihr Euren Freunden und Verwandten schreibenu
Ihr erhaltet sämtliche Briefe und Postkarten, welche die
Euch zusenden. Es ist nicht unpatriotisch, sich ehrenhaft zu
geben, um später in die Heimat zurückkehren zu könne'
Darum ergebt Euch und Ihr stiert nicht in den Schütze'
gräben!"

Ob General Haig, der Oberstkommandierende, sich vo
solchen Kindereien etwas verspricht, nachdem er mit de
sonst üblichen Kriegsmitteln nichts erreichen kann. Di
deutschen Antworten aus den Schützengräben sollen selb
für englische Ohren äußerst verständlich sein.

Gin tebiuebtiger cnglilcbcr Minifter.
Amsterdam.  8 . Jannuar.

In einer Rede zu Southwark legte der Minister für
Pensionen . Barnes»  seine Bekenntnisse zur Frieden
frage dar und meinte, der beste Weg, den Frieden zu er¬
langen sei, den Frieden aus den Gemütern zu verbanmn»
bis alle Ziele (natürlich die britischen) erreicht seien. D
wilde Mann fuhr fort:

Der deutsche Friedensoorschlag war kein wirklich«
Frieüeusvorschlag. Er sprach immer noch im Tone em
Eroberers und in der Laune eines Mörders . Wir komt
über unsere Friedensbedingungen keine Bedingungen 'ü
einem wilden Tiere eingehen. Wilson darf versicherts
daß wir nicht Krieg führen, um Deutschland zu zerschmette
sondern nur, um die militärische Macht zu zerschmett
den militärischen Übermut, nicht nur in Deutschland, sond
überall, und daß, bevor wir in Verhandlungen eintre -n.
Deutschland Belgien und die von ihm besetzten Gebiete oet
anderen kleinen Völker geräumt haben muß.

Herr Barnes wurde von Lloyd George in sein Kabinett
neben andern Arbeitervertretern ausgenommen, um die un¬
willig werdenden Arbeiter für seine Kriegspolitik zu
ködern. Ehedem war Barnes begeisterter Pazifist und
Agitator für internationale Verbrüderung . Man stehtj
wie gut Lloyd George es verstanden hat, sich NachbetH
seiner überschäumenden Worte zu erziehen. Barnes will
nicht mir den deutschen Militarismus , sondern den
ganzen Welt vernichten, wenn er schon einmal dabei ist
Natürlich mit Ausnahme des englischen. Den gebraut™
man zusammen mit der britischen Willkürherrschaft zu»
See zwecks Auspowerung aller übrigen Völker zugunsten
des hochgelobten Profits Großbritanniens.

Oie Serben vollen nicbt mebr mitkämpfen.
Sofia,  8 . Januar.

An der Monastir -Front sind die wenigen übri^
gebliebenen serbischen Truppen kriegsmüde geworden, na r
dem die Verheißung , Monastir werde die Hauptstadt de
neuen serbischen Reiches werden, bisher nicht erfüllt wurd
Ganze Abteilungen ergaben sich in der letzten Zeit , we'
halb General Sarrail die Serben zurückzog und dur
Italiener ersetzte. Vor Monastir steht kein Serbe mehr.

8teuerlorgen unä 8teuerpflicbten.
Von Rechtsanwalt Dr . Albert  Baer -Berlin.

Die neuen Steuern sind das Tagesgespräch des Staats «':
bürgers , der noch in der Heimat ist; denn jeder weiß. üaß>
er zu Beginn des neuen Jahres zahlen muß ; wie oft ist'^
in Friedenszeiten ungern geschehen: jeder gesteht es gerr»
zul Anders jetzt; in der Zeit , wo der Staat alle Mittel!
braucht, — denn zur Kriegführung gehört schon nach einen»,
alten Worte : Geld, Geld, Geld , — ist sich jeder bewuß
daß er durch seinen Beitrag helfen muß ! Wenn aber dur
die Not der Zeit auch schon dieser Gedanke de'
Bürger in Fleisch und Blut übergegangen ist, so mach
ihm doch noch die Frage nach dem „Wie" und nach de
„Wieviel" und „Wann " Kopfzerbrechen: nicht immer bat
er Zeit gehabt, die einzelnen Notizen darüber zu lesen
nicht immer daran gedacht, sie zu sammeln. So wird eine
nochmalige kurze Zusammenfassung der wichtigsten Grund¬
sätze willkommen sein. Und zwar über diejenigen dre
Steuern , die zunächst fällig sind und die zumindest de"
Namen nach ja auch jedem bekannt sind, nämlich: die Ein
kommensteuer, die Besitzsteuer, die Kriegssteuer.

Für die meisten kommt die Einkommensteuer in Betrach
Sie muß auch deshalb zuerst behandelt werden, weil sis
zuerst von jedem zu erledigen ist. Von ihr wird jede
betroffen, der ein Einkommen von mehr als 900 M „,
jährlich hat ; aber zu unterscheiden ist, ob der Steuer¬
pflichtige ohne sein Zutun von der Behörde veranlagt
wird , also selbst bezüglich der Einkommensteuer nichts zst
unternehmen braucht, oder ob er der Behörde erst sein
Einkommen angeben muß, bevor diese die Steuer für ihn
jestsetzt. Hierzu muß jeder in erster Linie folgendes
beachten:

Wer ein Einkommen unter 3000 Mark jährlich hat,
kann sich vorerst abwartend verhalten ; die Steuerbehörde
wird ihm von selbst die Steuerfestsetzung zukommen laste.
Wer aber ein Einkommen von über 3000 Mark hat, ist
— wie in den Vorjahren — verpflichtet, vor der Fest'
setzung der Steuer durch die Behörde selbst ein« E
klärung über sein Einkommen abzugeben, die sogenannte
Selbsteinschätzungvorzunehmen. Diese möge niemand oe-
säumen, denn wenn er es tut , muß er einen Zuschlag
von 5 °/o zur Steuer zahlen; denselben Zuschlag
muß er übrigens auch dann zahlen, wenn er die Selbst'



-m ' üMUNg zwar vorgenommen , aber nicht rechtzeitig , d. 5.1
hiS zum 20. Januar 1917 eingereicht hat. Wer, also im
^Lbre 1916 ein Einkommen von mehr als 3000 Mark ge-
fcnftt bat und für 1917 ein solches wieder erwarten kann,
kckätze sich selbst ein ! Und beachte weiter folgendes:
Die Selbsteinschätzung muß nach einem besonderen For-
mular geschehen ! Es genügt nicht , daß man über-
bauvt in einem öffentlichen Formular einmal sein Ein¬
kommen angegeben hat zum Beispiel in den Voits-
-oblunaslisten , die auch Abteilungen für die Steuer
enthüllen . Denn zur Ausfüllung dieser Rubriken isl ja
nieniand verpflichtet , wie auch zumeist auf solchen Listen
,u lesen ist. Dagegen ist — wie immer wieder betont
werden muß — die Selbsteinschätzung nach besonderem For¬
mular eine Pflicht des Staatsbürgers . Wer nun ein solches
Formular von der Behörde noch nicht erhalten hat , sich aver
einschätz-n will , muß es sich schleunigst besorgen. Die Steuer¬
behörde händigt es jedem kostenlos aus . Die Ausfüllung des
Formulars macht keine Schwierigkeiten . — Zu dem, was
wrr bisher festgestellt haben , nämlich erstens : Pflicht zur
Selbsteinschätzung beim Einkommen von mehr als 3000
Mark ; zweitens : Einschätzung nach einem besonderen
Forinular , das die Steuerbehörde kostenlos abgibt , muß
schließlich noch auf ein drittes hingewiesen werden : die
Neuerklärung muß pünktlich in den Händen der Behörde
sein, wie bereits oben angedeutet ; wer hier bummelt»
schädigt sich selbst, denn er muß den Zuschlag bezahlen . Wer
ganz sicher gehen will — insbesondere auch derjenige , der
sich die Schreibarbeit ersparen will — kann auf der
Steuerbehörde selbst seine Erklärung zu Protokoll geben;
wer seine schon zu Hause oder im Bureau aufgestellte
Steuerettlärung übersendet , möge dies durch „einge¬
schriebenen Brief " tun : denn wenn die mit gewöhnlichem
Brief abgesandte Erklärung nicht ankommt , so geht dies
aus Gefahr des Absenders und er muß wegen der nicht
rechtzeitig eingegangenen Erklärung durch den Zuschlag
zahlen . Also auch hierbei , ja für die Steuer ganz be¬
sonders , gilt das Wort : „Vorsicht ist die Mutter der
Weisheit ." Der Unvorsichtige muß möglicherweise mit
semem Geldbeutel büßen.

Was hier von der „Selbsteinschätzung" gesagt ist. gilt
für diejenigen, die schon früher mit einem Einkommen von
mehr als 3000 Mark zur Einkommensteuer veranlagt
waren. Bei wem dies noch nicht der Fall war , kann
freiwillig die Selbsteinschätzung abgeben: er muß es sogar
bann tun, wenn er von der Steuerbehörde eine besondere
Aufforderung erhält . Dann besteht also eine Pflicht zur
Selbsteinschätzung, für die alles gilt , was bisher dazu
gesagt ist: Abgabe nach bestimmtem Formular vor der
Behörde oder privat ; rechtzeitige Einreichung der Er¬
klärung bei Vermeidung der Zuschlagsstrafe. In dieser
Zeit, in der die Behörden bei der verringerten Anzahl der
Arbeitskräfte mit Arbeit überlastet sind, wird jeder frei¬
willig und pünktlicher als sonst auch seiner Steuerpflicht
Nachkommen müssen.

Aus Nah und Frnr.
Hrrbvrn , den 9. Januar 1917.

Merkblatt für den 10 . Januar.
Sonnenaufgang 8'° II Monduntergang , 8” B.
Sonnenuntergang 40S|| Mondaufgang 6" N.

Vom Weltkrieg 1915/16.
10. 1, 1915 . Das französische Flaggschiff„Eourbel" wird

von den: österreichisch-ungarischen Unterseeboot „II 12" ver¬
senkt. — 1910 . Ein deutsches Flugzeuggeschwadergreift die
mglischen und ftanzösischen Lager in Saloniki an. Zahlreiche
Bomben werden abgeworfen und viele Treffer beobachtet.

1778 Naturforscher Karl o. Linus gest. — 1797 Dichterin
Annette Freiin v. Droste-Hülshoff geb. — 1871 Sieg des Prinzen
Friedrich Karl von Preußen vor Le Mans . — Schriftstellerin
Freiin v.Handel-Mazzetti geb. — 1890 Ttzeolog Ignaz Döllinger gest.

□ übler Nahrungsmittel ersatz. Es ist erstaunlich, mit
welcher Fixigkeit zahlreiche Zeitgenossen die Lebensmiktel-
mapyheit benutzen, um „Ersatz" auf den Markt zu werfen.
Diese Ersatzmittel verdienen vielfach ihren Namen nicht,
denn sie haben weder irgendeinen Nührmittelwert , noch
bieten stê Ersatz für solchen. Das Geld, das man für sie
ausgibt , ist weggeworfen und füllt nur listigen Ausbeutern
der Zeitkonjunttur die schmierigen Taschen. So hat die
chemische Abteilung des Berliner städtischen Medizinal¬
amtes wieder einige „Ersatzmittel" untersucht und machte
dabei folgende Feststellungen: Was wird einem jetzt nicht
alles als Fleischbrühersatzwürfel angeboteu! Nachdem
man bestimmt hat, daß Fleischbrüh- (Bouillon ) Würfel
entweder Fleischextrakt ■oder eingedickte Fleischbrühe
enthalten müssen, und zwar mindestens 772 % Fleisch¬
ertrakt, werden Fleischbrühersatzwürfel mit den be¬
rückendsten Phantasienamen in den Handel gebracht.
Sie enthalten nicht selten 97 °/o Kochsalz, daneben
«Puren von Farbstoffen ; Fleisch oder Fleischähnliches ist
«rum nachweisbar . Dem schließt sich würdig eine „Rind-
urrschsuppe" an. Das Suppenpulver , das sehr kokett in
«nem Faltschächtelchen dargereicht wird , enthält Weizenmehl,
^tochmlz, etwas Leimsubstanz, von Fleisch höchstens Spuren
vmr Fleischextrakt. Ein Pulver oder ein Erzeugnis , das
nch als Liptauer Käse-Geschmack anbietet, stellt sich als ein
rotes grobes Pulver von 11 Gramm Gewicht dar, das

Teile Kochsalz und 30 Teile Paprikapulver enthält,
Wneben einige Kümmelkörnchen; Buttersäure oder Butter-
«urerester dienen dazu, den käseähnlichenGeruch zu er-
?Men . Unter dem verlockenden Titel „Klöße mit Kraft-

erhält man zwei Papierberftel ; der eme, der etwa
wiegt, enthält neben 70 Teilen Kochsalz 30

Leue Dörrgemüse, der andere von 15 Gramm Gewicht ist
gesalzenes Mehlgemisch; die Kraftbrühe suchte man

natürlich vergebens.
0 P Gesuche an Marinebchörden . Bei der Marine

ständig zahlreiche Gesuche aus der Bevölkerung bei
Zuständigen Stellen ein. Dadurch entsteht natur-

^ P ne  erhebliche Verzögerung in der Erledigung,
daher im Interesse einer schnellen Erledigung

die fffPuche darauf hingewiesen, daß Gesuche und Anfragen,
persönlichen Angelegenheiten Marineangehöriger
. (*• B. Anstellung, Versetzung, Beurlaubung,

warî Ege Verwendung usw.) nicht an das Reichs-
sondern stets unmittelbar den in Frage

divistnn N Kommandos der Marineteile (Mattosen-
lObtelri,*.' Werftdivision , Torpedodivision . Matrosmartilleriö»
Fli ^ 7?3m, Seebataillonen , Minen -, Unterseeboots-,
iobei i s' Lustschifferabteilungen, Schiffsjungendivision usw.)
-irgend' ^ Schiffen einzureichen sind. Falls dies aus
des Elchen Gründen (z. B. Unkenntnis der Adresse
'die Ä.̂ cheteils) nicht möglich ist, sind die Gesuche an.
daven ^ ^ .Ptationskommandos in Kiel oder Wilhelms-
leiten tlc5ten > die sie cm die zuständigen Stellen weite«

werden. Lur Vermeidung von Rückfragen

empfiehlt es sich, die Gesuche zunächst durch die zu¬
ständige Zioilbehörde aus ihre Notwendigkeit hin begut¬
achten zu lassen. ___ „

* Herr Assistenzarzt Dr. mrd. Schiefe (z . Zt. Stabs-
arzt im Felde) wurde zum Oberarzt ernannt und ihm eine
Oberarztstelle an der hiesigen Heil« und Pflrgranstalt über¬
tragen.

* Der Hrffen-Nassauischen Ueberlavdzrnirale  zu
Oberscheld ist die Genehmigung zur Inbetriebnahme ihrer
22 000 Volt-Leimng von Breitscheid nach Hohenroth und
von Hohenroth nach Driedorf vo« 4. d. Mts. ab erteilt
worden.

Dilleuburg. Durch herabfallendes Gestein verun¬
glückten  am SamStag nachmittag auf der fiskalischen Grube
„KönigSzug" bet Oberscheld zwei Bergleute; sie wurdeni«S
hiesige Krankenhaus gebracht, wo einer seinen Verletzungen als¬
bald nach der Ankunft erlag. — Dem Unteroffizier Heeb  von
hier wurde neben einer vom König von Bulgarien verliehenen
Auszeichnung da» Eiserne Kreuz verliehen.

Laasphe. In auffallender Weise greifen im Kreise
Wittgenstein Diphtherie, und Scharlacherkrankungen um sich.
Die Behörde bietet alles auf, um einer weiteren Ausbreitung
Einhalt zu tun.

Bilbrl. Die Schloffer- und Schmiedevereintgung deS
Kreises Frtedberg beschloß in ihrer hier abgehaltroen Haupt-
Versammlung, fortan keine Pferde mehr im Akkord zu be¬
schlagen un» setzte außerdem für dr» Hufbeschlag höhere und
einheitliche Preise fest.

Frankfurt. (Die Sachsenhäuser Gärtnereien .)
Mehr denn je haben die bekannten Sachsenhäuser Gärtnerei-
betriebe für die Versorgung Frankfurts mit Temüse eine
solche hervorragende Bedeutung gehabt, als in der augen¬
blickliche« Krtegt-zeit. Um die zahlreichen, infolge der Ein¬
berufungen ihrer Besitzer verwaisten Gärtnereienw-iterführen
zu können, bildete die 280 selbsiändtgr Gemüsegärtner um¬
fassende Gärtneretgenoffenschaft bet Beginn deS Krieges einen
Hilfsausschuß. Diesem war es mit Hilfe von Kriegsge¬
fangenen seither möglich, die Bepflanzung der etwa 3000
Morgen umschließenden Gärtnereien ganz wie in FrtedeuS-
zeit«» aufrecht zu erhalte». Von diesen Ländereien find
300 Morgen Spargelfelder ferner stehen auf dem Gelände
60—80000 Obstbäume und mihr als 100090 Beerenobst-
sträucher. Als im letzten Jahre wettere 150 Gärtner ein¬
berufen wurden, Übernahme» die zurückgebliebenen die Be-
bauuug der verwaisten Gärtnerei«» und arbeiteten hier an
zwei bis drei Tagen tnfolg«eine» besonderen UeberrinkommeuS
in unentgeltlicher Welse. Die fr mzösischrn Kriegsgefangenen
arbeiteten in williger und geschickter Weise für einen TageS-
loh» von 3,20 Mk. Die Genoffeuschaft stellte ihre Erspar¬
nisse dem HtlsauSschuß zur Linderung besonderer finanzieller
Schwierigkeiten zur Verfügung und übernahm auch die
Lohnreguiterung. Zur Beschaffung von Waren und Dünger
bildete sich im Schoße der Genoffeuschaft et»r An- und Ler-
kaufsgenoffenschaft auf Ratffeisenscher Grundlage, die 1916
schon für 10000 Mk. Waren lieferte. Diesen Maßnahmen
ist e» zu verdank»«, daß di« Stadt Frankfurt ia geordneter
Weise mit Gemüse versorgt werden konnte.

— Das bekannte Abzahlungsgeschäft  N . Fuchs,
Allsrheiiigenstraße, ist auch et« Opfer des Krieges geworden
und hat bereits schon vor einiger Zeit den Kontur« ange-
mrlder. Jetzt plan? der Gläubiger.Ichutzverbaad einen
Zwangsvergletch. Etwa 7 Millionen Mark Forderungen
sind angrmeldel, von denen aber bisher nur 3,6 Millionen
Mark anerkannt wurden. Dagegen beträgt die verfügbare
Masse nur knapp 135000 Mk. Aus dieser Summe sind
aber zunächst die gesamten recht erheblichen Kosten des
Konkursverfahrens und 17000 Mk. bevorrechtigte Forderungen
zu decken. Der Schuldner bietet seinen Gläubigern einen
Zwaugsverglrichvon — 8 Prozent an. Das Konkursver¬
fahren dürste erst in mehreren Jahren beendet sein, da noch
zahlreiche langfristige Bürgschaften und Wechsel laufen.

Biebrich. Ein 17 jähriges Dienstmädchen wurde hier
wegen Giftmordversuchs und Diebstahls festgrnommen. ES
hatte, wie es selbst zugibt, ihrer Herrschaft Salzsäure in
den Kaffee gesoffen.

Rüdesheim. Im Rheingaukreis gibt er zurzeit 2300
Kühe und 3300 Ziegen. Trotzdem läßt die Milchvrrsorgung
deS Kreises sehr zu wünsche» übrig. Es müssen noch 2000
Liter Milch etngeführt werden.

Bingen. Ein im hiesigen Heiliggeist.Hospital in Behandlung
findltcheS junges Mädchen wurde von dem Arzt dabet be¬
troffen, als es auf dem Flur sich recht angelegentlichmit
eine« jungen Manne unterhielt. Der Arzt machte ihr dar¬
über Vorwürfe, wobei er erklärte, das Krankenhaus sei keine
„Poussieravstalt". Das junge Mädchen erwiderte: „Ich
Hab' doch gar net poussiert. Das war doch'S Kätche, da»
ts bei die Eisenbahneru» hat jetzt Mäunerhose an."

Aßmannshause». Die Winzrrgenoffenschaft hatte im
letzten Geschäftsjahr einen Verlust von 1767 Mk.

Koblenz. Das bereits kurz gemeldete Unglück auf der
Mosel ist darauf zurückzuführe», daß der Fährmann selbst
den Rachen nicht lenkte, sondern in Vertretung seinem 18-
jährigen Sohn die Führung übertragen hatte. Die Beil-
stetner Fähre ist der « eistbenutzte Moselübeegangim Coche-
mer Krampen(zwischen Eochem und Bullay). Als die
Fähre sich in der Abenddämmerung mitten auf dem durch
das Hochwasser sehr reißenden Strom befand, verlor der
Fährmann die Herrschaft über das Fahrzeug, da- quertrieb,
vom Strome erfaßt wurde und tnnerhalv einer halben
Minute untergiug. Alle Jnfaffen, 22 Personen, darunter
viel« Frauen und Kinder, wurden sofort von den Wellen
weggertffen; ihr Hilfegeschrei war entsetzlich. Von beide»
Ufern au» wurden zwar sofort Hilfsversuche unternommen,
aber ehe man fich mit Kähnen der Unglücksstelle nähern
konnte, war bereits alles vorüber. Rur drei Kinder wurden
gerettet. Die Fähre, die wegen des HochwafferS beschränkten
Betrieb hatte, war überladen. Auch der Fährmann ist er«
trunken. BtS jetzt ist noch keine Leiche aufgefundea worden.
Bet dem Unglück sind auch vier krtegSgefangene Russen er¬
trunken, die von der WetubergSarbett kamen und auf das
jenseitige Mojelufrr in ihre Quaritere gebracht werden
sollte».

Kassel. Zum Gedächtnis ihre» i« Felve gefallenen
Mannes stiftete Frau Sprnglermeister Semmlrr  für Blinde
der Stadt Kassel 10000 Mk. Die Stistungcu für die
Kasseler Blindenfürsorge  haben damit die Höhe von
457 000 Mk. erreicht. Ein in der Stadtverordnetenver¬
sammlung gemachter Vorschlag, diese Summe zur Erbauung
einer Blindenanstalt zu verwenden, wurde unter dem Hin¬
weise abgelrhnt, daß fich in Kassel eine solche Anstalt wirt¬
schaftlich nicht halten könne» da die Blindenanstalten in
Frankfurta. M. und Wiesbaden bereits für die Kasseler
Blinden in ausgezeichneter Weise sorgte». Rach Mitteilungen
des Oberbürgermeistersbeträgt die Zahl der i« Kriege
erblindete« Mannschaften aus dem Bereich des 11. Korps
bis jetzt 16.

Astheim. Vo« einer Wundergans,  die hier ihr
Dasein führt, weiß man zu erzähle». Landwirt Anton
Betsen  ist der Besitzer. Das Tier zählt 34 Lenze und
soll im letzten Jahre noch 26 Eier gelegt haben. Es sollen
sich auf den Bauernhöfen deS gänseretchen Riedes noch
manche uralt.bemooste Martinsvögel gnadenbroteffend hrrum-
getrieben habe». Aber zu Weihnachten mußte mancher alte
Gänserich und manche alle Gänse-Urah»e das Leben lassen:
Frankfurter Gänseltebhaber kauften sie zu sündhafte» Preisen
für de» WeihnachtSbratenauf. Allerdings soll manchem
dieser Gourmands der Braten noch schwer im Magen liegen.

Worms. Kürzlich verstarbi« Krankenhause der 19«
jährige Arbeiter Diehm an einer Schußwunde, die ihm
von unbekannten Tätern beigrbracht worden sein sollte.
Polizeiliche Nachforschungen ergaben jetzt. daß Diehm btt der
heimlichen Ausübung der Jagd von seinem gleichaltrigen
»Jagdgenoffen* KarlT heis versehentlich angeschossen worden
ist.

0 Ehrung eines lst-Boot -Kommandante ». Di ? städti¬
schen Körperschaften von Sonderburg haben einstimmig
beschlossen, dem erfolgreichen Kommandanten eines Unter-
seebotes, Kapitän -Leutnant Max Valentinen Sohn des
Kirchenpropstes Valentine ! in Souderburg , das Ehren¬
bürgerrecht der Stadt zu verleihen.

O Bon dcr Außenwelt abgeschmtlen . Infolge von
„Schacktary" (so nennt die Übauische Bevölkerung den
Zustand des noch nicht ballenden Eises) sind seit fast vier
Wochen die nördlich des Rußflromes gelegenen Ortschaften
des ostpreußischen Kreises Niederung von jedem Verkehr
mit der Außenwelt abgeschnitten. Markt , Gericht. Kirche,
Arzte und Apotheke können nicht erreicht werden. Die
Post kommt erst nach einer Anzahl von Tagen auf Um¬
wegen an.

o Der höfliche Angeklagte . Vor der Liegmtzer Straf¬
kammer stand dieser Tage ein vielfach vorbestrafter Arbeiter
wegen Mietsgeldschwindels . Ehe das Gericht in die Ver¬
handlung eintrat , erhob er sich auf der Anklagebank und
wünschte dem Gerichtshof ein fröhliches und gesundes
neues Jahr . Diese Höflichkeit nützte ihm aber wenig,
denn das Gericht verurteilte ihn zu einer Zujatzsttafe von
6 Monaten Zuchthaus . /

O Vertilgung des Unkrautes durch die Schuljugend.
Der deutsche Landwirtschaftsrat hat beim Kultusminister
und Landwirtschastsminister in Preußen , sowie bei den
Ministerien sämtlicher Bundesstaaten angeregt, die gesamte
deutsche Schuljugend und in erster Linie die Schulkinder
der Landgemeinden im nächsten Frühjahr zur Vertilgung
des Unkrautes heranzuziehen. In der Eingabe wird
darauf hingewiesen, daß die Felder während des Krieges
von Jahr zu Jahr mehr verunkrautet sind, und daß da¬
durch der Ernteertrag zum Teil herabgemindert worden
ist. Da die Unkrautvertilgung bereits im März beginnen
muß , ist es dringend erwünscht, daß die Organisation dieser
Arbeit schon jetzt in Angriff genommen wird.

O Städtische Schafzucht . In den Gemarkungen von
Offenbach a. M . war bisher die Winterschafweide an
mehrere Pächter vergeben. Da infolge der Kriegsner-
hältnisfe die Pächter nicht mehr in der Lage sind, die
Weiden zu benutzen, beschloß die städtische Verwaltung,
alle Pächter von ihren Verpflichtungen zu entbinden, dafür
aber die Beweidung durch eine vom städtischen Bersor»
gungshaus zu beschaffende Schafherde von 400 Stück im
Werte von etwa 30000 Mark selbst zu übernehmen.

O Vom Hochwasser . Infolge starker Niederschläge ist,
wie aus Thorn gemeldet wird , das Hochwasser der Weichsel
in den letzten Tagen von 2,30 auf 4 Meter gestiegen. Nach
zweitägigem sttengen Frost ist starkes Eistreiben ein»
getreten , das auf den überschwemmten Feldern und
Niederungen großen Schaden verursacht. Die Schiffahrt
ist vollständig eingestellt. — In Budapest ist die Donau so
rasch gestiegen, daß in ganz kurzer Zeit die Uferstraßen
gänzlich überschwemmt waren. Die Waren, die in den
Lagerhäusern lagerten , konnten noch rechtzeitig in Sicher¬
heit gebracht werden. In Alt -Ofen stehen mehrere Gassen
unter Wasser. Die bewohnten Kellerräume mußten geräumt
werden.

o 40 000 Mark Geldstrafe wegen Überschreitung der
Metall -Höchstpreije erhielten die Inhaber der Firma Engel
und Egers vor der Berliner Strafkammer . Der Staats¬
anwalt hatte neben der Geldstrafe eine erhebliche Gefängnis¬
strafe beantragt.

O Die Friedensbedingung des Deutschen Sprach¬
vereins . Der Vorstand des Deutschen Sprachvereins hielt
Sonntag seine diesjährige Kriegstagung ab. Man beschloß
einstimmig, an den Reichskanzler die Bttte zu richten, daß
er bei zukünftigen Friedensverhandlungen die deutschen
Vertreter anweisen möge, sich ausschließlich der deutschen
Sprache zu bedienen, und daß er unter keinen Umständen
die Sprache eines unserer Feinde als gemeinsame Ver¬
handlungssprache zulassen möge.

O Weibliche Sittlichkeiispolizisten . In Breslau haben
sich Damen in den Dienst der sittlichen Beaufsichtigung
auf Straßen und Plätzen gestellt. Sie sind als polizeiliche
Helferinnen mit Ausweisen versehen und sollen auf
jugendliche weibliche Personen achten, die durch heraus¬
forderndes Benehmen oder durch auffallende Kleidung"
den begründeten Verdacht erwecken, daß sie unlauteren
Zwecken nachgehen. Durch diese Maßnahmen sollen
sittlich gefährdete Jugendliche gewarnt und geschützt
werden.

o Reelam wird teurer . Die weltbekannten rosa
Heftchen von Reclams Universal-Bibliothek sind nicht mehr
zum alten Preise von 20 Pf . zu haben. Der Verlag hat
am 1. Januar den Preis jeder Nummer auf 25 Pf . er¬
höht. Auch der dünne, gewissermaßen historische Umschlag
verschwindet bei den Neuerscheinungen und Neudrucken und
macht einem auf Halbkarton gedruckten Umschlag Platz.
Außerdem werden die Reclam-Lettcken jetzt beiLnitten und



mit fester Fadenheftung geliefert. Was der Krieg nicht
alles zuwege bringt!

O Eine Bahnräuberbande dingfest gemacht . Wegen
bandenmäßiger Beraubung von Gütern wurden in Ham¬
burg sechs Personen , darunter vier Rollkutscher, verhaftet.
Die Diebe hatten seit einem Vierteljahr planmäßig ihnen
anvertraute Ladungen oder Bahnsendungen gestohlen und
dann bei der Polizei oder bei der Eisenbahnverwaltung
Verlustanzeigen erstattet. Die Beute wurde an Hehler
verkauft. Es handelt sich um große Mengen von Nah-
cungs- und Genußmitteln , von denen ein kleiner Teil
wieder herbeigeschafftwerden konnte.

© Enver Pascha und die „Maikäfer". Der türkische
Kriegsminister und Vize-Generalisfimus Enver Pascha hat
seinem deutschen Regiment , den „Maikäfern ", ein hübsches
Weihnachtsgeschenk gestiftet. Das Angebinde bestand in
einer großen Anzahl bester türkischer Zigaretten , deren
Papier in Golddruck einen Maikäfer ausweist. Übrigens
hat auch das stellvertretende Oberkommando der osmani-
schen Armee alle deutschen Offiziere und Mannschaften in
der Türkei mit hübschen Weihnachtsgeschenken— türkischem
Konfekt, Zigaretten . Tabak usw. — reichlich bedacht.

e  Prinzessin Ehimay gestorben. In Padua starb, arm
Und längst vergessen, die frühere Prinzessin Chimay. deren
Abenteuer einst die ganze Welt interessierten. Sie war
die Tochter des amerikanischen Holzmagnaten Ward und
heiratete , nachdem sie in der amerikanischen Gesellschaft
wegen ihres Reichtums und ihrer Schönhett eine große
Rolle gespielt hatte , den mit dem belgischen Königshause
verwandten Prinzen Chimay. Dann ging sie mtt dem
„Geigerköuig " Zigeuner Rigo durch, wurde seine Frau,
brachte in einem wilden Leben mehrere Millionen durch,
ließ sich scheiden, heiratete einen italienischen Eisenbabn-
agenten , wurde auch von diesem Manne geschieden und
führte zuletzt das Leben einer Gestrandeten.

© Selbstmord eines Obersten . Der russische Oberst
Nikolai Beliakow, der im Aufträge der russischen Regie¬
rung Kriegsmaterial in England kaufen sollte, hat im
Schlafwagen eines englischen Schnellzuges Selbstmord
begangen. Nach den Andeutungen der englischen Presse
steht der Selbstmord des hohen Offiziers mit Unter-
schlagungen bei den Liefemngsgeichüften im Zusammen-bana.

© Wertvolle Gemälde vernichtet. Wie aus Madrid
gemeldet wird , brannte in Santander das Museum ab.
Es wurde eine Reihe wertvoller Gemälde von Velasquez.
Murillo , Tizian , Leonardo da Vinci und anderen großen
Meistern vernichtet.

© Spiel und Ernst . Auf der Bühne erschollen wurde
in Bärschwil in der Schweiz ein junger Mann , der in
einer zu wohltätigen Zwecken veranstalteten Aufführung
Des Schauerdramas „Die Räuber im Schwarzwald " mit-
wirtte ; es wurde auf ihn ein Revolver , der blind ge¬
laden sei« sollte, in Wirklichkeit aber mit Jagdpatronen
geladen war . abgefeuert.

© Wirbelstürme in Queensland. Wirbelstürme von
»loch nie gekannter Stärke haben im nördlichen und im
mittleren Queensland ungeheure Verheerungen angerichtet.
In der Stadt Clermont allein sind Hunderte von Menschen
von den Fluten fortgeschwemmt worden , über 50  Leichen
hat man bisher geborgen.

„Dem Kaiser hob i g'schriebul" In einem Basler
.Wirtshaus bedient eine junge Bayerin . Ihre einfache,
schwarze Kleidung — so berichtet eine Basler Zeitung —
!paßt gut zu ihrem füllen Wesen. Man fragte , warum sie
so niedergedrückt sei, ob sie etwas quäle. „Na . willens , mi
quält schon was ! Die Mutter is g'storbn, der alte Vater,
seit die Söhn ' im Krieg sein, is allein . Der ältest Bruder
is in der Champagne g'falln , einer schwer verwundet , und
der jüngere kämpft gegen die Russen. Mein Gott , wenn
der auch noch bleiben sollt' !" Ihr Blick wurde feucht, sie ging
davon. Kurz vorWeihnachten bekamen ihre Augen Glanz . „Na,
was ist denn plötzlich mit Ihnen los ?" fragte man an einem
Stammtisch . „Dem Kaiser hob' i' g'schrieb'n ", erwiderte
ifie freudig, „daß er mir den letzten g'sunden Bruder net
Dorn laßt , wo er erschossen werden kann !" — „O . das
Wird Ihnen nicht viel nützen", kam es vom Stammtisch
zurück. „Wohl, wohl , der Kaiser wird meinem alten
Water den Buben g'sund lassen", meinte sie zuversichtlich.
Am Tag nach Weihnachten kam sie glückstrahlend zu uns:
„Schauen S ', der Kaiser hat mein' Brief bekommen, und
denken S ', wie lieb er is : er hat mir vom General wissen
lassen, daß der Franz ! zum Etappendienst hinter die
Front abkommandiert worden is !" Wir alle lasen das
Schreiben und dachten: „Welch ein tapferes Mädchen,
und welch ein edler Zug vom deutschen Kaiser !"

Die päpstliche Tugendrose . Italienische Blätter
melden, daß Papst Beneditt XV. die Absicht habe, die
goldene Tugendrose in diesem Jahre der Königin von
Spanien zu verleihen. Man bezeichnet als „goldene Rose"
oder Tugendrose die alljährlich am vierten Fastensonntag,
dem sogenannten Rosensonntag, vom Papste in Gegenwart
des Kardinalkollegiums mit Balsam, Weihrauch und Weih¬
wasser geweihte, mit Diamanten besetzte Rose, die das
Oberhaupt der katholischen Kirche nach der Melle in der
Hand trägt und dann als besondere Auszeichnung ge¬
wöhnlich einer fürstlichen Person schentt. In den letzten
Jahrzehnten war das stets eine weibliche Person , während
früher auch Männer bedacht wurden . Nach einigen hat
schon Papst Leo H . eine Tugendrose geweiht: nach
anderen kam der Brauch erst um 1400 auf.

Eine Stiftung Helen Kellers für deutsche Kriegs¬
blinde . Die vielgenannte Amerikanerin Helen Keller, die
taub und blind ist, ersuchte ihren Stuttgarter Verleger,
alle ihre Einkünfte aus den deutschen Ausgaben ihrer
Bücher zur Unterstützung deutscher, im Kriege erblindeter
Soldaten zu verwenden. „Ich möchte", schreibt sie. „daß
dies geschieht, solange der Krieg andauert und bis zum
Schluß des Jahres , in dem der Friede wiederhergestellt
wird . Das ist eine kleine Gabe ftir das deutsche Volk,
dessen Wertschätzung und Anteilnahme an meiner Arbett
mich so oft ermutigt und erfteut haben. Ich wollte, ich
hätte mehr zu geben: aber zu dem, was es ist. gebe ich
mein Herz mit dazu. Meine Bewunderung für die
Deutschen ist vermehrt worden durch ihre glänzende organi¬
satorische Fähigkeit , ihren Mut und ihre Kraft des Durch-
baltens . Ich bin neutral , aber ich schaue immer noch auf
das Land Beethovens , das Land Goethes und Kants als
auf ein zweites Vaterland ." Es gibt also in Amerika
doch noch Leute, die sich ihr Urteil nicht trüben lassen
und noch immer an die deutsche Natton und die deutsche
Kultur glauben. , _

Nur » « Farben ! Eineu eigenartigen Notschrei
erläßt die Vereinigung deutscher Damenhutfabrikanten in
einem Rundschreiben an ihre Mitglieder . Sie klagt, daß
!2>ie Schwierigkeiten in der Beschaffung von Chemikalien

und Farbstoffen die Färbereie » zwängen, die Zahl der
Farben der diesjährigen Farbkarte auf das notwendigste
Maß zu beschränken. Es könnten deshalb „leider" nur
folgende Farben für Damenhüte verwendet werden : Bast,
Creme, Flachs . Rosa, SchiraS , Malve , Bisam. Orient,
Salome , Zinn , Metall , Punta , Marine , Torpedo , Äther,
Pilot , Stahl , Grantt , Lava , Lorbeer , Thor , Gneis,
Kamelia , Neger, Mohn und Most. Das sind immerhin
noch 26 Farben — und was für welche! Es ist auf 's
innigste zu wünschen, daß, wie auf anderen Gebieten,
deutscher Erfindungsgeist auch hier Rat schaffen und trotz
der beklagenswerten Farbenknappheit „schicke" Hutmodelle
Herstellen möge. Für manche Leute scheint wirklich noch
lange nicht genug Krieg da zu sein.

Vorschau auf 1S17 . Einer Vorschau auf das Jahr
1917, die ein Wiener Witzblatt veröffentlicht, entnehmen
wir folgende Zeilen : Das Jahr 1917 gilt als ein ge-
ineines Jahr von 52 Wochen und einem Tag . Wenn
jedoch dieser eins Tag , wie nicht ganz ausgeschlossen, der
Friedenstag ist, so kennzeichnet sich die Bezeichnung ge¬
meines Jahr als eine Ehrenbeleidigung, die sich das neue
Jahr durchaus nicht gefallen zu lassen, braucht, und die
vielmehr das verfloffsne Schaltjahr 1916 verdient hätte,
das mit seinem Schalttag den Krieg nur unnötig verlän¬
gert hat. Unsere christliche Zeitrechnung rechnet im Winter
nach dem gregorianischenKalender, im Sommer nach der ver¬
besserten Sommerzeit , die um eine Stunde vorausgeht . Der
Fehler , den wir bei letzterer durch zu frühes Aufstehen
machen, wird dadurch wieder gutgemacht, daß im Winter
das Wirts - und Kaffeehaus um eine Stunde früher zuge¬
sperrt wird . Sonn - und Feiertage zählt das Jahr 1917
zusammen 66, fleischlose mindestens 156, geldlose 365.
Normaltage . Normaltage nennt man die Tage, an denen
die Lebensmittel und Bedarfsgegenstände wieder normal
sein werden. Es wird dies im Jahre 1917 der Fall sein
am 1. April . Bewegliche Feste. Das beweglichste ist seit
den letzten Jahren unstteitig das Friedensfest, weil es be¬
ständig von Weihnachten auf Ostern und von Ostern auf
Pfingsten verschoben wird . Allem Anschein nach wird es
auf den jüngsten Tag fallen.

Letzte Nachrichten.
Der Abend-Bericht der Obersten Heeresleitung.

Berlin, 8. Jan . abends. (WTB . Amtlich.)
Bei Riga heftiger Artillerirkampf.
Der bet Focsani geschlagene Ruffe wird verfolgt.

Die englische Wochenübersicht.
Amsterdam, 10. Jan . (TU) Die amtliche Wochen¬

übersicht über die Kriegslage lautet in England diesmal
ziemltch pessimistisch. Man liest darin : Mil Ausnahme von
Rumänien gab es während der abgelausenen Woche nirgends
wichtige kriegsoperattonen . — I » Rumänien stößt der
Feind immer weiter vor, jedoch langsam mit großer Mühe.
Er wird seinen Vorstoß weiter fortsetzrn, aber trotzdem den
jetzigen Zustand nicht besonders verändern. Die russische
Gegenoffensive ist vielleicht vertagt worden ; aber man
bereitet sich zweifellos vor für eine solche. Der eigentliche
Ausgang de» Feldzuges hängt von unserer Frühjahrs-
offensive ab.

Mangel an Schiffsran» .
Rotterdam. 8. Jan . (TU) Die Londoner „Ration"

schreibt: Unser Schiffsraum ist jetzt derart beschränkt worden,
daß, wenn er noch weiter so stark beansprucht wird , die
Versorgung deS Landes mit Lebensmitteln und der Ausfuhr.
Handel, der nötig ist, um unsere finanziellen Verbindlich¬
keiten zu erfüllen, Gefahr laufen würden, zusammen zu
breche». Unter diesen Umständen verspricht die Ausdehnung
einer große» Offensive von Saloniki uns nicht den Sieg,
welchen wir alle erhoffen, sondern den Verlust unserer
Uebrrlrgenheit.

Rußland wird bis zum letzte» Atemzuge kämpfen.
Amsterdam,  9 . Jan . (TU) I « Anschluß an die

Erklärungen des Ministers Henderfon  gegenüber dem
Präsidenten der „New Dort Tribüne " und der AuSlaffungen
des Vorsitzenden vrr russischen Armeekommtsffo» Alex an-
drow,  demzufolge Rußland bis zum letzten Atemznge
kämpfen werde, erklärt die „Thd " : Dieses letztere wird auch
tatsächlich wohl gescheht» « üffen, wenn die Entente Deutsch¬
land und seine Bundesgenoffen wirklich eine Niederlage bei-
bringen will und noch dazu von dem Umfange, wie fie
Minister Heudersoa für notwendig erachtet. So wir die
militärische Lage jetzt in Rumänien liegt, nehmen die Dinge
für den Vierbund die einer Niederlage entgegengesetzte
Richtung an. Fast überall, wo in der Moldau Raffen und
Rumänen mit deutschen, bulgarische« oder türkischen Truppen
zusammenstießen, behielten die letzteren die Oberhand, und
alles weist darauf hin. daß die Raffen auch die Serrthlinie
preiSgeben müfle». Da « „Handelsblad" erwartet eine neue
große Schlacht an der Serethlinie , die von drei Seiten durch
dir Armeen der Mittelmächte bedroht werde. DaS Forcieren
dieser Linie würde die russischen Stellungen bedrohen und
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die Russen zwingen, sich mehr nördlich zurückzuziihr». Da,
Blatt « acht weiter in seiner Uebersicht über die militärisch«
Lage auf di« große Tätigkeit avfmerksa« . welche in bec
letzten Zeit an der Dünafront herrsche. E» sei dort nicht
zu erwarten, so meint dar Blatt, daß Hindrnburg den
Ruffen Gelegenheit geben werde, sich ruhig für eine neue
Offensive vorzub,reite». «I ...!«£

_ _ _ k Griechenland.
Genf, 10. Jan . (TU) Die Athener Regiernng ließ

»ach einem Telegramm ans Saloniki in de» Goldinstiiuteu
Griechenlands alle- Depots beschlagnahme«, die MitgliederuH
der Ptovisorische» Regierung und deren Freunden gehören.
Die Schreckensherrschaftder Reservtstrnverbände dauert un¬
unterbrochen in Athen, Theben, PyrgoS und andere»
Städten fort.

Die Führer der KönigStreuen ließen Photographien vo«
bekannte» Venizelisten verteilen, um auf diese Weise ihre
Verfolgung zu erleichtern. Hierzu bemerkt der „Petit Parisieu",
das Kabinett Lambros sucht noch immer die Antwort W
die Note der Entente herauszuschieben. — nach allem. wM
man über die in Athener Kreisen herrschende Stimmu,^
erfahre, laffe sich nur rin verklausuliertes Mindestmaß vo»
Zugeständniffen erwarten.

Für die Redaktion verantwortlich: Otto Beck.

Bekanntmachungen-er Wötischen Verwal
1—3

Am Montag , den I » . Januar , nachmittags vo»
Uhr

Ausgabe von Mohrrübe«
aus de« Keller der Mittelschule. Bestellungen werde»
bis Samstag auf Zimmer Nr. 9 entgegengenommen.

Herboru, den 8. Januar 1916.
Der Bürgermeister : Birkendahl . j

Anträge auf AnosteUnug vo » Kezugoscheiue«
werden vur noch « achmittags von 5 - 7 Uhr eni-
grgengenommen.

Herboru , den8. Januar 1917.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

SlaMnialii Anim». Kchinklluf.
Mittwoch » den 10 . Januar , vormitt . 10 Uhr

kommen in der Turnhalle im Rathaus aus dem Distrtl!
Beilstein Id zum Verkauf:

Eichen : 14 rrn Scheit 3rm Knüppel, 12  rm Reiser!
Buchen : 198 rm Scheit, 63 rm Knüppel, 126

Reiserknüppel, 350 Wellen.
Nadelholz : 1 rm Scheit, 2 rm Knüppel.

Herboru , den 4. Januar 1917.
Der Magistrat : Birkendahl.

Versteigerung.
Am kommenden DovuerStag . den 11. Januar 1917,

nachmittags 21/i Uhr versteigere ich im Aufträge der Frau
Gastwirt Heinrich Metzler Wwe . hier

mmr  l Pferd
gegen gleich bare Zahlung.
Herbem . Ferd . Nicodemus «]

Stof* u. Blusenfarben
zu haben.

vrogsris A. Doeinck.

Sin jShrigen-Präfnng
nach kurzer Vorbrtg. gute Erfolg«
Paedagogium Glessen (Ob.-Hess.)

Em erfahrenes, braves

Dienstmädchen]
welches etwas kochen kann, wird!
zum l . Februar in eine Heintj
Familie nach Gießen gesuch
Ein 2teS Mädchen Vorhände
Näheres bei Fra « Kemp
Herbor», Ringstraße.

IDanheagung.

Für die wohltuenden Beweise der
Teilnahme bei dem Verluste unserer lieben
unvergesslichen Entschlafenen sagen herz¬
lichsten Dank.

Im Namen der trauernden Hinterlelienen:
August Rohrmann.

Herborn, im Januar 1917.

SWtt/uS Mojmanrt
dinodt

3t'ß/£ /6 o 'Z/H'; im cfanuat 1917

V.
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